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Reinhard Steffen (hamburg)

LIEBE FREUNDE!
Im Wartezimmer meines Arztes bekam ich kürzlich das 
Nachrichtenmagazin Focus in die Hand. Ein Artikel hat mich 
da besonders berührt: nur 16 Prozent der Wahlberechtigten 
in Baden-Württemberg  haben Herrn Kretschmann gewählt. 
Das spricht natürlich noch nicht gegen Kretschmann; aber 84 
Prozent haben den neuen Ministerpräsidenten nicht gewählt. 
Der Grund: die geringe Wahlbeteiligung. Mit anderen Wor-
ten: viele Bürger und Bürgerinnen haben die Aufgabe – und 
ihr Recht – zu wählen, nicht in Anspruch genommen. Mit 
anderen Worten: sie haben ihre Mitarbeit und ihre Verant-
wortung im Staat nicht wahrgenommen.

Die Klage, dass man sich nirgends so richtig vertreten 
fühle, ist kein starkes Argument. Die ideale Regierung wird es 
nicht geben. Der alte Spruch „ich wähle das kleinste Übel“  ist 
da immer noch verhältnismäßig tragfähiger. Und eine Regie-
rung, die man nicht zu schätzen weiß, hat die Fürbitte nicht 
weniger nötig.

 
Der Mit-Verantwortung für den Staat und für die Ge-
sellschaft, in der wir als Kirchen, als Gemeinde Jesu, leben, 
können wir uns nicht entziehen Vor diesem Hintergrund be-
kommt der 3. Oktober, der in diesem Jahr auf einen Mon-
tag fällt und als besonderer Tag des Gebets für unser Land 
wahrgenommen werden wird, ein großes Gewicht. Es ist eine 
wichtige Aufgabe für Christen, für die Welt der Politik in un-
serem Land und darüber hinaus einzutreten.

Diese Fürbitte wird nicht nur in öffentlichen Gottes-
diensten ihren Platz haben, sondern sie ist so wichtig, dass sie 
auch in unser privates und persönliches Gebet gehören kann.

Der 3. Oktober 2011 erinnert nicht umsonst an die Er-
eignisse in der DDR. Und der Artikel in dieser Ausgabe des 
„Briefes an die Freunde“ von Harald Bretschneider bringt uns 
diese historischen Ereignisse noch einmal ganz nahe.

Mir scheint, dass die Fürbitte für die Politik immer dring-
licher wird: eine wirkliche Lösung für die großen Finanzpro-
bleme hat offenbar niemand. Und die großen Diskussionen, 
in denen sofort auch das Gegenteil behauptet wird, überzeu-
gen nicht. Niemand scheint einen klaren Ausweg aus der Kri-
se zu erkennen. Und doch können wir davon ausgehen, dass 
Gott einen weiteren Blick hat und andere Möglichkeiten als 
wir und unsere Politiker.

 
Ebenso bleibt nur die Fürbitte, wenn wir erfahren, was sich 
zurzeit im Nahen Osten und in Israel abspielt. Dass Israel 
in neuer Weise gefährdet ist, scheint allen Berichterstattern 
klar zu sein. Vielleicht empfinden Sie auch nur Ärger, wenn 
wieder einer der Kommentatoren einen „schlauen“ Vorschlag 
macht. Mich überfällt immer wieder Ratlosigkeit, wenn ich 
mir die Situation in Israel vor Augen führe.  Aber auch hier ist 
wichtig, dass nicht unsere Ratlosigkeit alles bestimmen darf, 
sondern die Erwartung an Gottes Sicht der Dinge und seine 
Möglichkeiten. Auch hier ist die Fürbitte manchmal unsere 
einzige Möglichkeit, um zu handeln.

 
In diesem Heft möchte ich Sie noch besonders auf den Ar-
tikel von Wolfgang und Marianne Peuster hinweisen. Sie 
haben durch ihre Mitarbeit in der GGE in den vergangnen 
Jahren viel dazu beigetragen, dass die Gabe der Prophetie ei-
nen festen Platz in unseren Reihen bekommen hat. Aber sie 
bleiben nicht nur bei der Motivation, sondern gehen weiter 
und bearbeiten die Fragen und Probleme, die sich aus dem 
(falschen) Umgang mit Prophetie 
ergeben können. In ihrem Atikel ge-
hen sie sensibel und weitsichtig mit 
dem vielleicht schwersten Moment 
der prophetischen Rede um – der 
richtigen Auslegung. 

Dr. Reinhard Steffen ist Mitglied im Leitungs-
kreis der GGE Deutschland. 
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Unser langjähriger Geschäftsführer Lorenz Reithmeier geht ab September in den Ruhestand, 
wird aber noch bis Juli 2012 als Berater der neuen Geschäftsführung zur Verfügung stehen. 
Gleichzeitig müssen wir unsere Büroräume in Hamburg wegen Umbaus und Nutzungsände-
rung aufgeben. Wir stellen uns deshalb in weiten Teilen personell und strukturell neu auf. Die 
Geschäftsstelle der GGE Deutschland zieht von Hamburg in die Mitte Deutschlands um. Ab 
September sind das Büro und der 1. Vorsitzende in Hannoversch Münden erreichbar. Künftige 
Ansprechpartnerinnen sind Inge Beuermann und Christiane Gering. In der Übergangszeit des 
Monats September können Sie die Mitarbeiter in der Hamburger Geschäftsstelle zu den nor-
malen Bürozeiten weiterhin erreichen. 

In eigener Sache
GGE-Geschäftsstelle zieht nach Hannoversch Münden

Das neue Team (v.l.n.r.): Lorenz Reithmeier (Berater der Geschäftsführung), Christiane Gering (Assistentin des Vorsitzenden),  
Inge Beuermann (Geschäftsstelle), Henning Dobers (1.Vorsitzender) und die neue Geschäfsstelle in Hannoversch Münden. 

Unsere neuen Bürozeiten: 
Montag bis Freitag: 9-13 Uhr 
Dienstag, Donnerstag, Freitag: 15-17 Uhr
 
Unsere neuen Kontaktdaten:  
GGE Deutschland 
Schlesierplatz 16 
34346 Hannoversch Münden 
Tel: (05541) 954 68 61 
Fax: (05541) 954 68 62 
info@gge-online.de 
www.gge-online.de

EINLADUNG 
zum infotag

1. Oktober 2011
11-16 Uhr 

Besuchen Sie uns und 
lernen Sie das neue Team 
und die neuen Räume vor 

Ort kennen! 

HAnnoversch 
Münden
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GEBET

„Gott sei Dank!“
Erinnerungen an die Montagsgebete

HARALD BRETSCHNEIDER (DRESDEN)

Als der assyrische König Sanherib 701 v. Chr. die Stadt Jerusalem belagerte, drängten 
viele den regierenden König Hiskia zur Erhöhung der Verteidigungsbereitschaft. 
Dagegen riet der Prophet Micha, Buße zu tun: „Sie werden ihre Schwerter zu 
Pflugscharen und ihre Spieße zu Sicheln machen ...“ (Micha 4,3 ff.) Hiskia folgte dem 
Rat, Sanherib zog mit seinen Truppen ab. Als die DDR-Diktatur ins Wanken geriet, 
waren ganz ähnliche Gesetzmäßigkeiten zu beobachten. Harald Bretschneider schaut 
auf eine bewegte Zeit zurück. 

Um 1980 war Europa durch das 
Wettrüsten in Ost und West in 
ein „Pulverfass“ verwandelt wor-

den. Jede Seite gab der jeweils anderen 
die Schuld. Besonders Jugendliche äng-
stigte die Situation. Sie wussten, dass 
sie die Soldaten sind, die im Ernstfall 
mit dem Leben bezahlen. Deshalb griff 
ich damals eine Anregung des Euro-
päischen Christlichen Jugendrates auf, 
in der DDR einen sogenannten Ab-
rüstungstag durchzuführen.

Dazu schenkte mir Gott einige 
treffliche Ideen. Ich erinnerte mich an 
das prophetische Wort aus Micha 4,3. 
Mir wurde deutlich, dass eine eigen-
ständige kirchliche Friedensarbeit nicht 
der jeweils anderen Seite die Schuld zu-
schieben kann. Nur durch Buße, durch 

Umkehr und durch das „neue Denken 
Jesu“ gewinnt sie Kraft. So verband ich 
die von mir initiierte Friedensdekade 
mit dem „Bußtag“.  

Als Landesjugendpfarrer wusste ich, 
dass Jugendliche Zeichen und Symbole 
brauchen, um sich mit einer Sache iden-
tifizieren zu können. Ich erinnerte mich 
im Gespräch mit meinen Freunden Ru-
dolf Albrecht und Hans-Jörg Weigel 
über die russische Plastik von Jewge-
nie Wutschetitsch mit dem Titel. „Wir 
werden die Schwerter zu Pflugscharen 
umschmieden“. Sie wurde 1958 für die 
Weltausstellung in Brüssel geschaffen. 
Der atheistische Staatsmann Chruscht-
schow schenkte 1959 den Vereinten 
Nationen eine Kopie. Sie steht in Mos-
kau und in New York. Die Skulptur war 

nicht nur als politisches Symbol zu ver-
stehen, sondern genauso als biblisches 
Symbol für das Friedenszeugnis der 
Christen zu deuten. 

Für die Friedensdekade 1980 ließ 
ich 100 000 Lesezeichen mit einem 
Bild der Skulptur auf Vliesstoff dru-
cken. Vliesdruck war „Textiloberflä-
chenveredlung“ und bedurfte keiner 
Druckgenehmigung. Die Resonanz war 
groß. Viele Jugendliche legten die Lese-
zeichen in ihre Schulbücher und nähten 
sie auf ihre Jacken. Für die Friedensde-
kade 1982 ließ ich das Bild dann auf 
100 000 Aufnäher und 100 000 Lese-
zeichen drucken.

Es war atemberaubend und ist nur 
mit der Kraft des Wortes Gottes zu er-

klären, dass Schüler und Auszubildende 
während der Friedensdekaden mithilfe 
des Bildes von der Skulptur „Schwerter 
zu Pflugscharen“ das Zeugnis der Bibel 
so ins Gespräch gebracht haben, dass 
Menschen in den Schulen und auf den 
Straße öffentlich darüber diskutierten. 

Bis heute bewegt es mich, wie be-
sonnen und reif die Jugendlichen damals 
bereit waren, um des Friedenszeugnisses 
willen, Schwierigkeiten auf sich zu neh-
men und auch bereit waren, zu leiden. 
Sie haben gegen alle Resignation unver-
drossen versucht, dem christlichen Frie-
denszeugnis Hände und Füße zu geben.
Die Friedensdekaden waren auch Aus-
löser für die Friedensgebete, die seit 
1981 in vielen Kirchen in der DDR 
stattfanden. Und auch der Ruf „Kei-
ne Gewalt“, der bei den friedlichen 
Demonstrationen im Oktober 1989 
erklang, war von der bildlichen Dar-
stellung der Skupltur „Schwerter zu 
Pflugscharen“ beeinflusst. 

Eine ganz besondere Erfahrung 
machte ich selbst während des Friedens-
gebets in der Nikolaikirche in Leipzig 
am Montag, den 11. September 1989. 
Das Friedensgebet begann um 17.00 
Uhr. Das Kirchenschiff und die erste 
Empore waren mit etwa 1300 Gottes-
dienstbesuchern besetzt. Landesbischof 
Dr. Johannes Hempel war auf Grund 
der Verhaftungen nach dem Friedens-

gebet am vorangegangen Montag extra 
aus Dresden zum Friedensgebet ge-
kommen. Er begrüßte die Montags-
gemeinde und kommentierte den von 
Superintendent F. Magirius verlesenen 
Brief des Vorsitzenden der Konferenz 
der Kirchenleitungen des Bundes der 
Evangelischen Kirchen in der DDR, 
Bischof W. Leich, an den Vorsitzendes 
des Staatsrates, Erich Honecker. 

Darin wird um eine „offene und 
wirklichkeitsnahe Diskussion über die 
Ursachen der Unzufriedenheit und 
Fehlentwicklungen in unserer Gesell-
schaft gebeten“. Der Beifall bekundete 
Zustimmung. Der Bischof ermahnt 
dann die Versammelten, nach dem Frie-
densgebet friedlich und ohne Gewalt 
nach Hause zu gehen. Pfarrer Führer 
predigte darüber, dass Gott uns Men-
schen gerade dann seine helfende Hand 
reicht, wenn es nach menschlichem Er-
messen keinen Ausweg mehr zu geben 
scheint. Er ermutigte die Zuhörer mit 
den Worten: Wir lassen uns von nie-
mandem einreden, dass das Friedensge-
bet missbraucht wird, denn dieses Got-
teshaus ist ein Haus der Hoffnung. Es 
wurde gesungen und Fürbitte gehalten. 
Schließlich erhob sich die Gemeinde 
und stellte sich unter den Segen Gottes.

Unterdessen hatte die Polizei das 
Gebiet um die Nikolaikirche herme-

tisch abgeriegelt. Als kleine Gruppen 
auf dem Kirchplatz stehen blieben, um 
sich über das Gehörte auszutauschen, 
verkündete eine Stimme aus dem Me-
gaphon eines Polizeiwagen: „Bürger! 
Verlassen Sie den Nikolaikirchhof. 
Bei Nichtbefolgen des Aufrufes folgen 
polizeiliche Maßnahmen.“ Darauf er-
folgten Buhrufe und lautes Pfeifen der 
Menschen innerhalb und außerhalb der 
Abgrenzungen.

Ich ging mit Pfarrer Führer in das 
gegenüberliegende Kirchgemeindehaus. 
Wir sahen vom Fenster aus, was sich 
auf dem Nikolaikirchhof abspielte. Als 
die Menschen auch auf weitere Auffor-
derungen der Polizei nicht wichen, er-
folgten die „Maßnahmen“. 

Die Bereitschaftspolizisten wurden 
von den in der zweiten Reihe stehen-
den Polizisten und von den Offizieren 

GEBET

Harald Bretschneider
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auf die Menschen zugeschoben. Sie 
kreisten sie ein. Die Hintermänner grif-
fen sich Einzelne aus der Masse heraus. 
Manche ließen sich schweigend abfüh-
ren. Wer sich wehrte, wurde gegriffen 
und unsanft auf die bereit stehenden 
Polizeiautos geworfen. 

Wir wurden Zeugen, wie Menschen 
brutal behandelt und festgenommen 
wurden. Wir waren empört und zornig, 
dass die zur Ordnung gegebene Staats-
gewalt an zwar unzufriedenen, aber 
doch friedlichen Menschen, so miss-
braucht wurde. Pfarrer Führer wäre fast 
aus dem Fenster gesprungen. Er schrie 
den gewalttätigen Polizisten zu: „Las-
sen Sie die Menschen los. Verzichten 
Sie auf Gewalt, denn wer unrechtmäßig 
Gewalt ausübt, auf den wird eines Tages 
die Gewalt zurückfallen.“
  Leider Gottes war an diesem Abend in 
Leipzig wenig von der „helfenden Hand 
unseres Gottes“ zu spüren, die Er reicht, 
wenn es nach menschlichem Ermessen 
keinen Ausweg mehr zu geben scheint. 
Aber in Ungarn wurden an diesem Tag  
immerhin die Grenzen nach Österreich 
für DDR-Bürger geöffnet. 

89 Menschen wurden in Leipzig 
festgenommen. Trotz unserer kirch-
lichen Intervention bei den politisch 
Verantwortlichen wurden viele ohne 
Gerichtsverfahren zu Geldstrafen zwi-
schen 1000 und 5000 DDR-Mark ver-
urteilt. Und 19 Gottesdienstbesucher 
mussten sogar bis Mitte Oktober in der 
Haftanstalt der Staatssicherheit bleiben.

„Gott sei Dank“ war unser aufrich-
tiges Gebet, als am 8. Oktober 1989 

in Dresden die Polizisten ihre Schilde 
und Helme ablegten und die Gespräche 
zwischen den Demonstranten und den 
Machthabern begannen. Und „Gott sei 
Dank“ war unser aufrichtiges Gebet, als 
am Montag, den 9. Oktober 1989, nach 
dem Friedensgebet, 70 000 friedliche 
Demonstranten den Leipziger Ring 
entlangzogen, ohne dass Polizei und 
die Armee einriffen. „Gott sei Dank“ 
war unser aufrichtiges Gebet, als am 
3. Oktober 1990 die deutsche Einheit 
besiegelt wurde: Gott sei Dank für alle 
Behütung und Bewahrung bei all dem 
mutigem Engagement der Christen in 
der DDR!

Gottes Wort verhilft auch heute 
zu einer gewissen Distanz gegenü-
ber der bedrängenden Gegenwart und 
eröffnet neue Perspektiven. Es be-
freit, die Ansprüche und Zwänge der 
Marktwirtschaft, mit dem scheinbar 
unumstößlichen Gesetz notwendiger 
Gewinnmaximierung, zu vergöttern. 
Vielmehr sind die Zehn Gebote und 
die Bergpredigt Jesu als ursprünglichste 
Grundlage der Gesetzgebung aller eu-
ropäischen Staaten, ein „Moralkapital“, 
das beherzigt werden will. 

Es hilft dem menschlichen Leben 
wie der Wirtschaft zur Gesundung. Es 
führt zur Welt erhaltenden, wertschöp-
fenden Sinnorientierung. Es fördert den 
sozialen Grundkonsens, der maßgeblich 
ist für den Frieden in unserer Gesell-
schaft und in der Welt.

Deshalb bitte ich, die gegenwärtig 
bedrängende Situation zu bedenken 
und zu hören, was in 2. Chronik 7,14 

geschrieben steht: „Wenn dann mein 
Volk, über das mein Name genannt ist, 
sich demütigt, dass sie beten, mein An-
gesicht suchen und sich von ihren bösen 
Wegen bekehren, so will ich vom Him-
mel her hören, ihre Sünde begraben und 
ihr Land heilen!“

Diese Antwort Gottes auf des Kö-
nigs Salomos Gebet zur Einweihung 
des Tempels zeigt seine Souveränität. 
Gott lässt sich nicht auf den „Tem-
pel“, als Ort seiner Gegenwart, fest-
legen. Aber Er verschließt sein Ohr 
auch nicht, wenn Menschen dort sein 
Angesicht suchen. Wo Menschen auf-
hören, sich selbst zu vergöttern, von 
ihren eigensüchtigen Wegen umkehren 
und sich auf Gott und Jesus Christus 
besinnen und in seinen Spuren treten, 
dort will Er Leben gefährdende Schuld 
vergeben, kranke Persönlichkeiten hei-
len und das gesellschaftliche Zusam-
menleben gesunden lassen. Das galt zu 
Zeiten der DDR und das gilt auch für 
unsere Gegenwart in der Bundesrepu-
blik Deutschland.  

 

Harald Bretschneider ist evangelischer Pfarrer 
und Theologe. 1979 wurde er zum Landesjugend-
pfarrer gewählt und engageirte sich als Vertreter 
der kirchlichen Friedens- und Menschenrechtsbe-
wegung in der DDR. Im Herbst 1980 schuf er die 
Symbole „Schwerter zu Pflugscharen“ und initiierte 
die Durchführung der ersten Friedensdekade in der 
DDR im November 1980. Er lebt in Dresden. 

Es ist ein ungewöhnliches Denkmal, das am 11. September 
2009 in Freital vor dem Altenpflegeheim „Friedrich 
Bodelschwingh“ der Dresdner Stadtmission enthüllt 
wird: Zwei miteinander verbundene, oben abgerundete 
flache Steine, die in ihrer Gestalt an ein aufgeschlagenes 
Buch und an die Gesetzestafeln des Mose aus dem Alten 
Testament erinnern. Auf der einen Seite finden sich die 
Zehn Gebote, auf der anderen die Seligpreisungen aus der 
Bergpredigt Jesu Christi. Der Schöpfer des Denkmals ist 
kein professioneller Künstler, sondern Harald Bretschneider, 
1991 bis 1997 Direktor der Dresdner Stadtmission, dann bis 
2007 Oberlandeskirchenrat im Landeskirchenamt. „Stein der 
Weisen“ – diesen Titel hat er selbst den beiden Tafeln aus 
Sandstein gegeben, an denen er seit Januar gearbeitet hat. 
 
Neben der Malerei und der Fotografie gehört die Bildhauerei 
schon seit Jahren zu seinen Hobbys. Jetzt, mit 67 Jahren und 
im Ruhestand, widmet er sich ihr intensiver. Ein praktischer 
Mensch, der mit Werkzeug umzugehen versteht, ist er bereits 
seit seiner Jugend gewesen. Nach dem Theologiestudium 
Anfang der 60er Jahre war er Bauarbeiter und hat Zimmermann 
gelernt. Auch später als Dorfpfarrer in Wittgensdorf bei Zittau 
sei er zugleich immer auch Zimmerer geblieben, wie er erzählt. 
Er hat Häuser eingerüstet und Schornsteingerüste auf Dächer 
gesetzt. Daneben hat er gemeinsam mit Ehrenamtlichen 
Einladungen zu den Festgottesdiensten des Kirchenjahres 

künstlerisch gestaltet. Der Erfinder des Symbols „Schwerter zu 
Pflugscharen“ in den 80er Jahren, als er Landesjugendpfarrer 
war, hat christliche Werte immer auch öffentlich vertreten. 
Angefangen bei den Gesprächen mit Kirchenfernen auf der 
Baustelle über diese gewiefte Umdeutung eines sowjetischen 
Denkmals in ein Symbol der kirchlichen Friedensbewegung 
bis hin zu seinen Plädoyers für die Vermittlung von 
religiösem Wissen im sächsischen Bildungswesen. Nun 
will er dies mit dem Denkmal auf symbolische Weise tun. 
Für Silvio Griebsch, den Leiter des „Bodelschwingh“-
Heimes ist das Denkmal ein „gutes Stück Mission“. Dieser 
„Stein der Weisen“ symbolisiere den Geist des Hauses, zeige 
die christliche Grundlage, die hinter dem Pflegekonzept der 
Einrichtung steht, sagt er. Harald Bretschneider erinnert 
daran: „Die Zehn Gebote bilden die verdichtete Lebens- 
und Glaubenserfahrung, wie das Leben gelingt.“ Sie 
seien die Grundlage der Gesetzgebung der europäischen 
Staaten. „Wo sie missachtet werden, wird die menschliche 
Kultur und das Leben zerstört.“ Als Ergänzung dazu 
betrachtet er die Seligpreisungen, „in denen Gott uns 
immer wieder neu zur Orientierung seine Hand reicht“. 
 
Abdruck mit freundlicher Genehmigung aus DER SONNTAG vom 27. August 
2009. Foto unten: Steffen Giersch.

 

 

 

Seligpreisungen in Sandstein
TOMAS GÄRTNER (Leipzig)

GEBET

„Gottes Wort verhilft auch heute zu einer gewissen Distanz 
gegenüber der bedrängenden Gegenwart und eröffnet 
neue Perspektiven. Es befreit, die Ansprüche und Zwänge der 
Marktwirtschaft, mit dem scheinbar unumstöSSlichen Gesetz 
notwendiger Gewinnmaximierung, zu vergöttern.“

Inspiriert von der politischen Aktualität der Bergpredigt, schuf Harald Bretschneider 
den sogenannten  „Stein der Weisen“, der 2009 vor einem Altenheim im sächsischen 
Freital enthüllt wurde. 

GEBET
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Deutschland betet,  
damit Mauern fallen
Wiederbelebung der Tradition der Montagsgebete

 

henning dobers (hannoversch münden)

„Aber die Gemeinde betete ohne Aufhören … und siehe, der Engel des Herrn kam“  
(Apostelgeschichte 12)

GEBET

Als Jugendlicher hatte ich ein 
Erlebnis, das mich nachhaltig 
geprägt hat und das ich nie ver-

gessen habe. In den Abendnachrichten 
wurde  wieder einmal von einem Men-
schen berichtet, der versucht hatte, die 
verminte innerdeutsche Grenze von Ost 
nach West zu überqueren. Soviel ich 
weiß, hat er es nicht überlebt. 

Der Beitrag endete mit einem Be-
richt über Erich Honeckers Kommen-
tar dazu. Mich hat das zutiefst getroffen. 
Mit Tränen in den Augen zog ich mich 
in mein Zimmer zurück. Ich war inner-
lich aufgewühlt und empört. Wohin mit 
meiner ohnmächtigen Wut? Wie lange 
soll das noch so weitergehen?

Hier konnte nur noch Gott helfen. 
Also habe ich angefangen, konsequent 
dafür zu beten, dass Honecker ent-
machtet wird und die tödliche Grenze 
fällt. Ganz kindlich, ganz einfältig, vol-
ler Leidenschaft: „Herr, greif endlich 
ein! Die Mauer soll weg! Setze du alle 
unrechtmäßigen Herrscher ab!“

Etliche Jahre später durften wir 
alle das Wunder des Mauerfalls erle-
ben. Kein Schuss, keine Massenver-
haftungen – die erste völlig friedliche 
Revolution in Deutschland. Innerhalb 
weniger Wochen klappte ein Unrechts-
regime in sich zusammen. Am Ende 
war es ein Kommunikationsfehler in 
einer Pressekonferenz, der innerhalb 
weniger Stunden das Monster Mauer in 
der Mitte Deutschlands zu Fall brachte. 
Ich betrachte das als Gebetserhörung. 

Zweifelsfrei hat hier Gott selber 

Regie geführt und Geschichte geschrie-
ben. Zweifelsfrei ist die Wiederverei-
nigung Deutschlands in Frieden und 
Freiheit  ein Geschenk unseres Gottes. 
Ich deute es so, dass Gott uns – nach 
symbolischen 40 Jahren deutscher Tei-
lung nach dem Krieg – zugerufen hat: 
„Ich habe euch vergeben! Ich tilge die 
Schuld! Ich bin euch gnädig! Ich eröffne 
euch und durch euch ganz Europa neue 
Möglichkeiten!“ 

Wir glauben an einen HERRN, der 
von Ketten befreit, der Gefängnistüren 
öffnet und an schlafenden Wachen vor-
bei in die Freiheit führt (nachzulesen 
in Apg 5, 7-19 und  12, 1-17). Das ist 
unsere deutsche Geschichte! Gott hat 
das Tor aufgemacht.  Besonders wichtig 
finde ich für uns in diesem Zusammen-
hang die im Hintergrund leidenschaftlich 
betende Gemeinde. 

Aber auch die – durch Gebet und 
Lobpreis – fallenden Mauern von Jeri-
cho sind ein beredtes biblisches Zeug-
nis. Hier war es Gott selber, der den 
Auftrag dazu gegeben hat ( Jos 6). Nach 
menschlichem Ermessen konnte das ei-
gentlich nicht funktionieren. Aber so ist 
unser Gott. 

Israels, und unser Problem war und 
ist, dass wir so vergesslich sind. Israel 
hat unzählige Wunder Gottes erlebt, 
im Nachhinein relativiert, schließlich 
vergessen. In der Folge wurden sie un-
dankbar, trafen falsche Entscheidungen, 
gerieten auf Abwege. Danach häuften 
sich die Probleme. Immer wieder tanzte 
Israel um das goldene Kalb und erwar-

tete Hilfe von Götzen und mensch-
lichen Allianzen.

Das sollte uns bekannt vorkommen: 
Eurokrise, Mauer in Köpfen und Her-
zen, Staatsverschuldungen inklusive 
faktischer Enteignung der nächsten Ge-
neration, Politiker, die von „dem Bürger 
draußen“ sprechen, mit Stuttgart 21 und 
Wutbürgertum als entsprechenden Fol-
gen, Bullenmarkt und außer Kontrolle 
geratene Finanzmärkte, Glaubwürdig-
keitskrise für Kirchen und wertbildende 
Organisationen, Menschen, die regel-
recht wasserdicht und verschlossen sind 
für das Evangelium, eine zunehmende 
Unfähigkeit, das Leben zu gestalten. 
Das alles ist kein Zufall, sondern lo-

gische Folge einer Gesellschaft, die sich 
von biblischen Werten abgewandt hat, 
und einer Kirche, die die Autorität der 
Heiligen Schrift in Frage stellt.

Aufgrund dieser Lage plädiere ich 
dafür, dass wir uns in großer ökume-
nischer Weite und mit vor Ort indivi-
duellen Formen auf die Tradition der 
Montagsgebete besinnen. Es geht nicht 
darum, mal wieder eine „Sau durchs 
Dorf zu jagen“. Es geht nicht darum, 
noch eins drauf zu packen auf das Ge-
meindeprogramm.

Im Gegenteil, ich habe den Ein-
druck, dass wir mutig Tempo und An-
gebot reduzieren sollten, um dem Heili-
gen Geist Raum geben zu können. Lasst 
uns quer durch alle Konfessionen und 
Denominationen das Angesicht Gottes 
suchen und um sein übernatürliches 
Eingreifen beten. Die GGE hat immer 
die Einheit und das Verbindende im 
Leib Christi gesucht und unterstützt. 

Wofür beten wir?
Lasst uns zuerst und immer wieder  
danken für all das, was Gott Großes vor 
unseren Augen getan hat. Wer denkt, 
der dankt! Lasst uns die Macht und die 
lebensverändernde Liebe Gottes pro-
klamieren. Lasst uns bekennen, wo wir 
schuldig geworden sind und umkehren 
von falschen Wegen. Lasst uns danach 
regelmäßig und glaubensvoll beten, 
dass tödliche Mauern in Köpfen und 
Herzen fallen. Lasst uns beten für eine 
tiefgreifende, nachhaltige und sich auf 
die ganze Gesellschaft auswirkende Er-
neuerung der Kirche(n). „Herr, erneue-
re deine Kirche und fange bei mir an!“. 
Wir beten für eine neue Reformation 
in der Kraft des Heiligen Geistes, die 
alle und alles erfasst. Wir beten für eine 
mutige und ehrliche Rückbesinnung 
auf christliche Werte in ganz Europa. 
Wir beten um geistgewirkte Einheit in 
der Christenheit mit voller Sakraments-
gemeinschaft. Wir beten um Buße und 
einen geistlichen Aufbruch in Theologie 
und Kirche. Wir beten um den geist-
lichen Ruck durch ganz Deutschland.

Wie beten wir?
Als GGE stehen wir für eine geistge-
wirkte Bewegung, die aus Gottesdienst 
und Lobpreis heraus im Alltag betend 
lebt. Wir stehen für leidenschaftliches, 
konkretes und zielgerichtetes Gebet. 
Wir rechnen mit Gottes realem Ein-
greifen und nehmen uns Zeit zum 
genauen Hinhören und Hinschauen. 

Empfangene Bilder und Worte werden 
als Ausdruck gereiften Umgangs mit 
den Gnadengaben gemeinsam geprüft 
und beurteilt. 

Wo beten wir?
Zum Beispiel in den uns anvertrauten 
Kirchen. Zur Erinnerung: Die ersten 
Christen trafen sich immer auch im 
Tempel, nicht nur in Hauskirchen. Die 
Montagsgebete fanden im öffentlichen 
Raum der Kirchen statt. Ich plädiere  
deshalb für öffentliche (Kirch-)Räume 
als niedrige Eintrittsschwelle für Su-
chende. Dafür, dass wir die vielen tau-
send Kirchen in unserem Land wieder 
neu entdecken als Orte des Gebets unter 
der Woche. Orte der Gottesbegegnung 
in einer Zeit rasanter Veränderungen.  
Jesus sagt: „Mein Haus soll ein Bethaus 
sein!“. Viele Kirchen haben eine zentra-
le Position und somit strategische Be-
deutung in unseren Orten und Dörfern. 
Gottes Häuser verlocken und verhelfen 
zu öffentlich gelebtem Glauben.

Wann beten wir?
Wir greifen die Tradition des Mon-
tagabends wieder auf. Das hat etwas 
Verbindendes. Aber natürlich könnte 
vor Ort ein anderer Termin aus unter-
schiedlichen Gründen viel sinnvoller 
sein. Vielleicht siedeln bereits bestehen-
de Gebetsgruppen auf Montag um? Der 
Phantasie sind keine Grenzen gesetzt. 

Jede Gruppe muss selbst herausfinden, 
was vor Ort stimmig ist.

Wie geht es weiter? 
Ab Ende September wird die neue Web-
site www.1000gebete.de freigeschaltet. 
Hier können Sie sich  informieren und 
als teilnehmende Gruppe registrieren 
lassen. Eine interaktive Deutschland-
karte informiert über Gruppen, Orte 
und Zeiten und soll auch dem Erfah-
rungsaustausch und als Ideenbörse fun-
gieren. Das Projekt soll symbolisch am 
„Tag der deutschen Einheit“ (in diesem 
Jahr ein Montag) beginnen. Sieben Jah-
re später, am Vorabend des Reformati-
onsjubiläums, wiederum ein Montag, 
am 30.10.2017 soll dieses Projekt zu-
nächst beendet werden. Ziel sind 1000 
Gebetsgruppen an 1000 Orten. 

Wie kann ich mitmachen? 
Gruppen, die sich beteiligen wollen, 
melden sich bitte schriftlich an (an un-
ten stehende Anschrift). Teilen Sie uns 
Name und Anschrift der Verantwort-
lichen mit, eine Kontaktperson sowie 
die genaue Uhrzeit, Titel und Ort der 
Veranstaltung: 

Geschäftsstelle der  
GGE Deutschland   
Schlesierplatz 16 
34346 Hann. Münden 
info@gge-online.de  

GEBET
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Hörendes Gebet - 
und was dann?

MARIANNE UND WOLFGANG PEUSTER (FREIBURG)

Viele Menschen haben in den letzten Jahren positive Erfahrungen mit dem 
Hörenden Gebet gemacht. Doch leider gibt es eine Anzahl von Hilfesuchenden, 
die sich mit den empfangenen Eindrücken und Zusprüchen überfordert 
fühlt. Besonders die Auslegung von prophetischer Rede kann ein Grund für 
Verwirrung sein. Eine verantwortungsvolle Nachsorge sollte deshalb beim 
Hörenden Gebet immer mit dazugehören. 

Gott spricht in meinen Tag hinein 
– das ist seit einiger Zeit nicht 
nur ein Buchtitel im GGE-Ver-

lag, sondern wird bei vielen Christen 
mehr und mehr zu einer aufregenden 
und bereichernden Erfahrung. Das Hö-
rende Gebet ist zu einer festen Größe 
im Gemeindeleben geworden, ange-
stoßen und weiterentwickelt durch 
grundlegende Seminare der GGE. Die 
neue Offenheit für das Reden Gottes, 
verbunden mit dem Wunsch, für sich 
persönlich Gottes Antworten auf drän-
gende Fragen zu erhalten, ermutigt im-
mer mehr Christen, von den vielfältigen 
Angeboten zu diesem Thema Gebrauch 
zu machen und gemeinsam mit anderen 
auf Gott zu hören und andere für sich 
hören zu lassen.

Der überwiegende Teil der Suchen-
den wird fündig und macht positive Er-
fahrungen, die viele in ihrer geistlichen 
und persönlichen Entwicklung weiter-
gebracht haben. Doch nicht allen geht 
es so. Seit einiger Zeit bekommen wir 
gehäuft Anfragen von Menschen, die 
prophetisches Gebet bekommen, bzw. 
am Hörenden Gebet teilgenommen ha-
ben. Die Verantwortlichen haben ihnen 
anschließend schriftlich ihre Eindrücke 
mitgegeben, doch soweit diese nicht auf 

Anhieb einleuchtend oder verständlich 
waren, fehlte es an Hilfestellung zur 
Auslegung und Anwendung. Nachdem 
die Teilnehmer sich ratlos zunächst in 
ihren eigenen Kreisen und Gemeinden 
umgehört haben, ohne befriedigende 
Antworten zu bekommen, versucht 
ein Teil von ihnen, mit Hilfe entspre-
chender Bücher unverständliche und 
rätselhafte prophetische Eindrücke zu 
entschlüsseln. 

Diese Methode führt meist nicht zu 
der ersehnten Klarheit, sondern stiftet 
weitere Verwirrung. Ein anderer Teil 
gibt gleich auf, wenn die Ansprech-
partner in der eigenen Gemeinde nicht 
weiterhelfen können, und sieht das 
Hörende Gebet nicht länger als eine 
Möglichkeit an, Führung und Leitung 
durch den Heiligen Geist zu bekom-
men. Wieder andere wollen sich nicht 
so leicht geschlagen geben und suchen 
weiter  gezielt nach Hilfe.

Wenn Anfragen bei uns eingehen, 
dann ist es oft nicht leicht, im Rück-
blick etwas dazu zu sagen, weil die 
konkrete Gebetssituation nicht wieder 
„aufleben“ kann. Gleichwohl bemühen 
wir uns, herauszufinden, ob es sich bei 
den Eindrücken um Prophetie handel-

te und was die richtige Auslegung und 
Anwendung sein könnte. Das macht 
uns sehr viel Arbeit. Wir haben nämlich 
die Erfahrung gemacht, dass es beim 
Hörenden Gebet hilfreich ist, direkt 
nachfragen zu können, welche Emp-
findungen jemand beim Empfang eines 
prophetischen Eindrucks hatte (positiv, 
neutral, negativ); auch ist es wichtig, 
zu wissen, wie der damalige geistliche 
Zustand des Gebetsuchenden war, wo 
er beispielsweise eine Not hatte, eine 
Ermutigung brauchte, eine Antwort auf 
eine bestimmte Frage suchte usw. 

Der Versuch, sich gemeinsam mit 
dem Betreffenden nach mehreren Wo-
chen oder Monaten quasi im Rückblick 
in jene Situation zurückzuversetzen, 
führt in vielen Fällen leider nicht wei-
ter – die damalige besondere geistliche 
Dichte lässt sich nicht „reproduzieren“. 

SchlieSSlich geht es bei der Thema-
tik auch um Grundsätzliches: nicht al-
les, was den hörenden Betern durch den 
Kopf geht, ist Reden Gottes. Wer in der 
Runde prüft das? Wer in der Runde legt 
aus und findet bei mehreren verschie-
denen Eindrücken den „roten Faden“? 

Wir denken, da braucht das Hö-
rende Gebet noch wichtige Ergän-

zungen, denn sonst lässt man die Su-
chenden mit ein paar Eindrücken, mit 
denen sie letztlich nichts anfangen kön-
nen, buchstäblich im Regen stehen. 

Trotz vielfältiger Erfahrung mit 
dem Reden Gottes steht jeder von uns 
immer in der Gefahr, eigenes Wunsch-
denken überzubewerten oder manchen 
Gedanken einen so hohen Stellenwert 
beizumessen, dass sie uns als klare An-
weisungen Gottes erscheinen, während 
sie im Grunde genommen nur fixe 
Ideen sind. Selbst wenn jemand prophe-
tisch begabt ist und in dieser Gabe seit 
vielen Jahren geübt ist, sind Impulse, 
Eindrücke, Bilder oder auch Träume, 
die man bekommt und für prophetisch 
hält, nicht immer von Gott. 

Was kann ich also tun, um das he-
rauszufinden? Wir möchten auf einige 
Hilfsmittel hinweisen, die wir wie Filter 
benutzen können, wenn wir uns sicher 
sein wollen. Wir haben sie in dem kürz-
lich erschienenen Buch von Bill Hybels 
„Gottes leise Stimme hören“ entdeckt: 

Passt der Impuls, der innere Ein-
druck, zu dem, was ich von Gott weiß? 
Passt er zu Gottes Charakter, zu seinen 
Eigenschaften? Steht der innere Ein-
druck im Einklang mit der Bibel oder 
widerspricht er ihr? Widerspricht die 

Eingebung meinem Wesen oder meiner 
Persönlichkeit? Was halten erfahrene 
Christen davon?

Dieses Prüfungssieb der vier Punkte 
gilt ganz besonders auch für das Hö-
rende Gebet. Hierbei haben wir es 
nämlich mit fragenden Menschen zu 
tun, die uns eine große Portion Ver-
trauensvorschuss entgegenbringen und 
die auf Grund unserer Erfahrung da-
rauf hoffen, und gelegentlich fest damit 
rechnen, dass wir leichter und besser als 
sie selbst hören können, ob Gott spre-
chen und was er zu ihnen sagen möchte. 

Es geht hier in erster Linie nicht 
um die prophetisch Begabten und um 
die Bestätigung ihrer Gabe, sondern 
um den suchenden, hilflosen, ratlosen, 
enttäuschten oder entmutigten Men-
schen, der durch ein persönliches Reden 
Gottes aufgerichtet und gestärkt wer-
den soll und dadurch Klarheit bekommt 
über den nächsten Schritt, den er in sei-
nem Leben gehen soll. 

Hörendes Gebet ist ein Anteil neh-
mender Dienst, hat etwas mit Seelsorge 
zu tun und ist kein „Gabenspiel“. In un-
seren monatlichen Arbeitskreisen ist es 
zu einer beliebten Einrichtung gewor-
den, denen, die im vergangenen Monat 

Geburtstag hatten, prophetisches Gebet 
anzubieten. Aus dem Kreis der Teilneh-
mer kommen oft Worte der Ermuti-
gung oder wegweisende Impulse. Kürz-
lich hatte eine junge Frau Geburtstag, 
die als Kind erlebt hatte, wie ihr Vater 
die Familie verließ. Vor nicht langer 
Zeit starb ihre gläubige Mutter überra-
schend an Krebs. 

Beim Hörenden Gebet für sie mel-
dete sich ein Teilnehmer mit dem in-
neren Eindruck: „Ich soll dir auf ganz 
besondere Weise sagen, dass Gott dich 
sehr liebt.“ Eine andere Teilnehmerin 
bekam den Impuls, sie solle der jungen 
Frau einen Kunstkalender mit Engel-
bildern eines christlichen Künstlers 
schenken, und sprach dazu die Worte 
aus: „Wenn deine Mutter könnte, dann 
würde sie jetzt mit dir über den Himmel 
und die Engel reden.“ 

Wie ein prophetisches Zeichen er-
hielt die junge Frau die Engelbilder 
und erzählte tief berührt, dass sie die 
Liebe ihrer Mutter vermisste, die genau 
an diesem Tag vor zwei Jahren gestor-
ben war. Niemand wusste von diesem 
denkwürdigen Tag, und die prophe-
tischen Worte bewirkten Trost und Er-
mutigung. Bei Anfragen mit der Bitte 
um Hörendes Gebet gehen wir so vor, 
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dass wir aus unseren Arbeitskreisen ein 
mehrköpfiges Team zusammenstellen, 
in dem die Gaben der Prophetie, der 
Auslegung, der Geisterunterscheidung, 
des Gebets (Fürbitte) und der Seelsor-
ge vertreten sind. Wir nehmen uns gut 
zwei Stunden Zeit, hören uns kurz das 
Anliegen des Fragenden an und gehen 
dann in das Hörende Gebet über. 

Dabei bewegen wir innerlich die 
aufgeworfenen Fragen und versuchen 
hörend zu erfassen, was Jesus dazu sa-
gen könnte. Anschließend sammeln wir 
die einzelnen Eindrücke, notieren sie 
und fragen den Betreffenden zunächst, 
ob er spontan von einem der Eindrücke 
getroffen oder stark angesprochen wur-
de. Ist das der Fall, bemühen wir uns 
um die richtige Auslegung. Wenn wei-
tere Beiträge gegeben wurden, suchen 
wir nach dem „roten Faden“ innerhalb 
der verschiedenen Eindrücke und ent-
decken in aller Regel die Richtung, in 
die es geht. 

Das kann in einem Fall Ermutigung 
oder Trost sein. Das ist in einem ande-
ren Fall vielleicht eine Warnung, ver-
bunden mit der Aufforderung, in einem 
bestimmten Lebensbereich eine Verän-
derung vorzunehmen. 

Die richtige Auslegung ist der 
schwierigste Teil in dem Ganzen. Wa-
rum redet Gott oft so geheimnisvoll 
und verschlüsselt? Wir wissen es nicht, 
sondern müssen demütig zur Kenntnis 
nehmen, dass 4. Mose 12, 8 von „Rät-
selworten“ spricht, wo es um prophe-
tisches Reden geht. Auslegung ist eine 
besondere Gabe und darf nicht mit 
den Gedanken verwechselt werden, die 
einem kommen, wenn man mit seinem 
Verstand über die verschiedenen Sym-
bole nachdenkt, die in einem Eindruck, 
Bild oder Traum enthalten sind. Viel-

mehr kommt die Auslegung durch die 
Weisheit und die Erkenntnis, die Gott 
dazu schenkt. 

Jemand hat irgendwo beim Hö-
renden Gebet teilgenommen, wobei 
verschiedene prophetische Bilder und 
Eindrücke ausgelegt wurden, und doch 
war der Betreffende in der Folgezeit 
verunsichert, da er mit der Auslegung 
nichts anfangen konnte und keine der 
ermutigenden Zusagen eingetroffen ist. 
Als wir nachfragten, stellte sich heraus, 
dass es wohl verschiedene Vorschläge 
für die Auslegung gab und schließlich 
diejenige Lösung favorisiert wurde, auf 
die die Mehrheit der Beter sich geeinigt 
hatte. Teilweise geschieht ähnliches in 
Gemeinden, wenn prophetische Ein-
drücke besprochen werden und zusam-
menfassend ein Stimmungsbild ein-
geholt wird, zu welcher Auslegung die 
Mehrheit der Gemeinde tendiert. 

Kann die richtige Auslegung wirk-
lich das Ergebnis einer demokratischen 
Abstimmung sein, bei der die Mehrheit 
entscheidet? Nach unserem Bibelver-
ständnis mit Sicherheit nicht. Wenn 
Gott eine Offenbarung schenkt, die 
wegen der darin enthaltenen Symbole 
erklärungs- und auslegungsbedürftig 
ist, wird er auch durch die Gabe der 
Erkenntnis, der Weisheit oder der Gei-
sterunterscheidung für die zutreffende 
Auslegung sorgen.

Der übliche Fehler ist im Allge-
meinen der, dass man sich eines oder 
mehrere solcher Symbole anschaut und 
dann dazu reflektiert, was einem in den 
Sinn kommt. Wichtig ist dagegen, das 
Gesamtbild zu erfassen und durch den 
Heiligen Geist zu erspüren, was Gott 
sagen möchte. Als nächstes dienen dann 
die einzelnen Symbole der weiteren Er-
läuterung. Sonst kommt man nämlich 

in eine Spekulation hinein, die häufig 
in eine ganz andere und leider oft auch 
falsche Richtung führt. 

Das ist dann auch der Grund, dass 
Gemeinden, in denen diese Art der 
„Auslegung“ vorgekommen ist, oft 
einen Schlussstrich ziehen und von 
Prophetie nichts mehr wissen wollen, 
obwohl ursprünglich zutreffende Pro-
phetien gegeben wurden; nur haperte es 
leider massiv in den Bereichen Ausle-
gung und Anwendung. 

Auch wenn jemand – seelsorger-
lich – bei der Befassung mit Eindrü-
cken, Bildern und Träumen das eine 
oder andere richtig erspürt hat, ist das 
doch nicht die Auslegung der Offenba-
rung. Deshalb muss man zurückhaltend 
und vorsichtig bei der Weitergabe sein. 
Durch unbedachtes Vorpreschen kann 
man sonst in manchen Kreisen für viele 
Jahre die Tür für das prophetische Re-
den Gottes wieder zuschlagen. 

Wir sind zurzeit in der Überlegung, 
wie wir weiter vorgehen können, andere, 
die prophetisch begabt sind, in der Gabe 
der Auslegung richtig zu unterweisen. 
Die prophetische Gabe, Impulse von 
Gott zu erfassen, ist im Allgemeinen 
recht gut vertreten, doch was die Ausle-
gung, und damit zusammenhängend die 
Anwendung betrifft, erleben wir wieder 
und wieder, dass ein sehr großer Bedarf 
an weiterführender Schulung und Leh-
re vorhanden ist, und das deutschland-
weit, wie die vielen Anfragen, die wir 
bekommen, nachdrücklich belegen. 

Es gilt nun, bei den prophetisch 
Begabten diejenigen zu entdecken, die 
zusätzlich zu ihrer Gabe, Impulse zu 
empfangen, auch die Fähigkeit haben, 
ihre eigenen Eindrücke sowie die Ein-
drücke anderer richtig auszulegen. Ein 
wesentliches Fundament dürfte eine tief 
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fundierte Bibelkenntnis sein, da Gott 
seine besondere Symbolik, bzw. Bil-
dersprache durch alle Zeiten beibehal-
ten hat. Das hilft bereits enorm bei der 
Auslegung. Ein weiteres dürfte eine ge-
wisse seelsorgerliche Komponente sein, 
zu erfassen, was Gott im Augenblick für 
einen Menschen vordringlich tun will, 
bzw. für wichtig ansieht. Schließlich ist 
auch die Gabe der Geisterunterschei-
dung nötig. 

Diese Dinge lassen sich nicht ein-
fach schematisch als Lehre vermitteln, 
sondern werden vom Heiligen Geist 
geschenkt, wenn er ein ernsthaftes 
Trachten danach in uns findet. 

Bei mir (Wolfgang) kam es erst 
dann zu der fundierten Bibelkenntnis, 
nachdem ich die komplette Bibel zehn 
Mal gelesen und darüber hinaus rund 
zehn Jahre lang – einmal pro Woche – 
Stück für Stück die Bibel gelehrt hat-
te. Wir wissen, das erfordert Disziplin, 
doch dann kommen die Antwort des 
Heiligen Geistes und sein Wirken, weil 
er die Ernsthaftigkeit erkannt hat. 

Nicht zuletzt ist es auch ein Zei-
chen persönlicher Reife, gegebenenfalls 
einzuräumen, dass im Augenblick keine 
Gedanken zur Auslegung vorhanden 
sind, und dass die prophetischen Ein-
drücke beiseitegelegt werden sollten, bis 
Gott eine Auslegung schenkt. Oft fin-
det sich jedoch diese Form von Geduld 
nicht, weil insbesondere die Ratsuchen-
den rasch eine Auslegung haben möch-
ten. Dann fangen sie an, nachzufragen 
und zu bohren, was denn wohl gemeint 
sein könnte, und wenn wir dann nicht 
standhaft bleiben, geraten wir unwei-
gerlich ins Spekulieren. Da tut Zurück-
haltung Not. 

Das Hörende Gebet schließt mit 
dem Abschnitt der Anwendung: Wie 

kann der Betreffende mit der empfan-
genen Prophetie und der zugehörigen 
Auslegung etwas anfangen in seinem 
Leben? Im abschließenden Gebet seg-
nen wir den Betreffenden unter Hand-
auflegung, sprechen ihm Ermutigung 
oder Trost zu oder erbitten für ihn den 
Mut und die Kraft, die anstehende Ver-
änderung umzusetzen.

Damit ist der Dienst des Hörenden 
Gebets jedoch noch nicht zu Ende, 
sondern in der Regel bleibt mindestens 
einer des Gebetsteams für die nächsten 
Tage oder Wochen zumindest telefo-
nischer Ansprechpartner, um gegebe-
nenfalls auf weitere Fragen eingehen 
zu können. Gelegentlich erfolgt als Teil 
einer solchen Nachbetreuung auch eine 
gezielte Vermittlung an eine Vertrau-
ensperson in der jeweiligen Heimatge-
meinde des Betreffenden. 

Die Gabe der Prophetie wird ge-
schenkt zum Dienst in der Gemein-
schaft, wobei Gemeinschaft mehr ist als 
ein zeitlich festgelegtes Zusammentref-
fen mehrerer Personen. Gemeinschaft 
hat mit Anteilnahme, echtem Inte-
resse und Sorge um den Nächsten zu 
tun. Lasst uns das neu beherzigen, die 
wir den Dienst des Hörenden Gebets 
wahrnehmen. 

Wolfgang Peuster (Bild oben links) ist seit 35 Jahren 
in der Justiz Baden-Württembergs beschäftigt, ge-
genwärtig in verantwortlicher Position in Freiburg. 
Seine Ehefrau Marianne arbeitete früher als Er-
zieherin. Schwerpunkt ihres gemeinsamen Dienstes 
ist neben ihrer Lehrtätigkeit auf Konferenzen und 
Seminaren die Beratung von Leitern in Kirche, Ge-
meinde, Wirtschaft und Gesellschaft. Seit über zehn 
Jahren leiten sie inzwischen drei Arbeitskreise der 
GGE für Prophetie, zu dem monatlich leitende Mit-
arbeiter aus gegenwärtig 12 verschiedenen Gemein-
den in Südbaden und der Schweiz zusammenkom-
men, um von ihnen geschult zu werden.

„Selbst wenn jemand prophetisch begabt ist und in dieser Gabe 
seit vielen Jahren geübt ist, sind Impulse, Eindrücke, Bilder 
oder auch Träume, die man bekommt und für prophetisch 
hält, nicht immer von Gott.“  

Gott spricht in
meinen Tag
hinein
Hilfen für den Umgang mit 
Prophetie im Alltag.

Zum Thema Prophetie, Gottes 
Stimme hören, Hörendes Ge-
bet und Traumdeutung sind 
in den vergangenen drei Jahr-
zehnten in christlichen Verla-
gen etliche Bücher erschienen. 
Manche sind sehr hilfreich, 
andere lassen brennende Fra-
gen unbeantwortet oder tragen 
noch mehr zur allgemeinen 
Verunsicherung bei.

Das vorliegende Buch ist als 
Ergänzung gedacht, als Leit-
faden für Gemeinden, Haus-
kreise, Leitertreffen, Arbeits-
kreise und ähnliche Gruppen, 
in denen die biblische Gabe der 
Prophetie entdeckt wurde und 
sich weiterentwickelt hat.

Zugleich soll das Buch auch 
eine praktische Handreichung 
darstellen für den einzelnen 
Gläubigen, der Erfahrungen 
mit dem „Hörenden Gebet“ ge-
macht hat und nun anfängt, in-
nere Bilder zu sehen und Träu-
me zu bekommen, von denen er 
den Eindruck hat, sie könnten 
prophetisch sein.

Jetzt bestellen unter:
www.gge-online.de/shop 
in der GGE-Geschäftsstelle :
Tel: (05541) 954 68 61 
Fax: (05541) 954 68 62
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  Veranstaltungen von September bis Oktober 2011

Information &	  
Anmeldung

GGE Deutschland			    
Schlesierplatz 16 
34346 Hannoversch Münden 
Tel: (05541) 954 68 61 
Fax: (05541) 954 68 62
obernkirchen@gge-online.de			
www.gge-online.de

GGE-Tagungsstätte 
Obernkirchen
Kirchplatz 14
31683 Obernkirchen
Telefon: (05724) 51 549
www.gge-obernkirchen.de

Preise:
EZ 56,00 € pro Tag
DZ 48,00 € pro Tag
Seminargebühr 30,00 €,

Rückfallschutz für depressive Menschen  			   16.–18.09	

Wenn eine Depression abgeklungen ist, dann ist es Zeit, seelsorgerlich zu inter-venieren, das 
heißt die Türen zuzumachen, durch die sie eingedrungen ist und wieder eindringen könnte. 
Wie kann eine gründliche Nachschau solcher „Türen“ aussehen? Wie kann man solche 
Einfallstore schließen? Während der Tagung wollen wir Antworten und Wege erarbeiten. Sie 
ist für Menschen gedacht, die sich in der Situation einer abgeklungenen Depression befinden.  

Leitung: Pfr. Gerhard Kelber & Hartmut Weiß, Seminarnummer 61117

.........................................................................................................................................

Einsam sein oder gemeinsam Leben gestalten?                                    23.– 25. 09. 

Christliche Singles haben sich auf den Weg gemacht, gemeinsam nach einer Vision für 
ein Leben im Reich Gottes unabhängig von Ehe oder Nicht-Ehe zu fragen. Was könnte 
es bedeuten, das „Solo-Leben“ wieder als Charisma innerhalb der christlichen Gemeinde 
zu entdecken und dennoch nicht allein zu sein? Wie können wir so leben, dass Menschen 
verbindliche Gemeinschaft erfahren? Begegnung, biblische Impulse, Austausch, Gebet werden 
die gemeinsame Zeit prägen.

Referentin:  Astrid Eichler & Team, Seminargebühr € 50,-, Seminarnummer 61118

....................................................................................................................................................... 

 
Bibelstudientagung:  Der Prophet Jeremia 		                30.09 – 03.10.                                       

Diese Studientagung will uns helfen, die prophetische Dimension des Christseins neu zu 
entdecken, nach der weltweit viele fragen. Die Seminarteilnehmer werden mitgenommen 
in die Zeit und die Lebensgeschichte des Jeremia aus Anatot im AltenTestament. In diesem 
Zusammenhang wird unter anderem deutlich, dass prophetisches Reden eng mit einer 
prophetischen Existenz zusammenhängt und wie diese auch in Leiden und existenzielle 
Erschütterungen hineinführen kann.
 
Leitung: Pfarrer Dieter & Sabine Schneider, Seminarnummer 61119

.........................................................................................................................................

Gebetstag am 3. Oktober - „Montagsgebet“           	                                 03.10.

„Suchet der Stadt Bestes und betet für sie!“ Da der 3. Oktober in diesem Jahr auf einen 
Montag fällt, wollen wir uns beim diesjährigen Gebetstag für Deutschland an die 
Montagsgebete in der ehemaligen DDR erinnern. Zusammen mit Christinnen und Christen 
aus unserer Region wollen wir Gott danken für seinen Weg mit unserem Land. Beginn: 14.30 
Uhr, Ende um 18.00 Uhr.
Leitung: Pfr. Holger und Ulrike Tielbürger & Pfr. Andreas Wilmsmeier, Seminarnummer 61120

.........................................................................................................................................

Gebet um Heilung in Gottes Gegenwart  			   21.– 23.10.                                                         

Während dieses Seelsorgeseminars wollen wir der großen Kraft der Erneuerung im Heiligen 
Geist vertrauen, Schritte innerer Heilung gehen, Lösung von Lasten der Vergangenheit 
erbitten, Ermutigung empfangen, Weiterführung in Fragen der Seelsorge aufnehmen und 
ausreichend Zeit für persönliche Gespräche und Gebet haben. 

Leitung: Pfr. Dieter Keucher & Dorothea Keucher und Team, Seminarnummer 61121

obernkirchen

SILVIA JÖHRING-LANGERt (LIPPSTADT) 

„Den Garten meiner Seele pflegen“

Als ich im Februar 2011 den Flyer für das Seminar im Mai 
entdeckte, fühlte ich mich sofort angesprochen. Etwas für 
mich und meine Seele tun, Zeit mit Gott verbringen, Lob-
preis, Stille Zeit und Raum für Kreativität – das waren meine 
Wünsche und Erwartungen für diese Tage, die ich gemein-
sam mit einer Freundin besuchte. Und: alle meine Erwar-
tungen wurden erfüllt. Es war eine ganz intensive Zeit für 
mich. Ich bekam eine neue Verbindung zu Gott und Jesus, 
habe neue Gedanken und Bilder im Kopf, die mich ermu-
tigen und mir Kraft für den Alltag geben. Es herrschte eine 
vertrauensvolle Atmosphäre im Haus und in der Gruppe und 
ich habe die intensiven Gespräche und das freudige Beisam-
mensein genossen und viel mitgenommen. Alles in allem war 
es eine gesegnete Zeit für mich und eine Wiederholung wür-
de mit Sicherheit – nicht nur von mir – positiv aufgenommen. 
Birgit Hörstrup 
........................................................................................

Das Frauenwochenende war für mich ein Wochenende mit  
Verwöhnaroma. Es war ein gut durchdachtes Seminar, wo 
ich selber zur Ruhe gekommen bin. Mit hervorragend ein-
geleiteten Schritten konnte ich „den Garten meiner See-
le“ finden und sehen, wie viel Gott mir doch zu sagen hat. 
Das Leitungsteam und die Teilnehmerinnen waren eine 
Bereicherung für mich  und nicht kochen zu müssen, eben-
falls. Es war ein Wochenende mit Wiederholungswert! 
Claudia Mackenroth
.........................................................

Eine Bank im Garten meiner Seele;  
Platz nehmen; sehen, was gewachsen ist; 
eintauchen in die Farben und Formen der Blüten; 
staunen, dankbar sein. 
 
Ein innerer Dialog mit Jesus entsteht: 
„Hier“, sagt Jesus und zeigt auf eine kleine Pflanze,  
die ich fast übersehen hätte. 
„Sie will wachsen, gib Acht auf sie“, sagt er zu mir. 
„Und Du? Was machst Du?“ frage ich ihn. 
„Ich bin hier“, sagt Jesus und setzt sich wieder auf die Bank, 
„ich ermögliche Dir, Acht zu geben“. 
Christiane Gering 

Zu einem Seminar von Frauen für Frauen luden Silvia Jöhring-Langert, Rita Patro, 
Christine Siekermann und Ulrike Sprenger von der GGE-Westfalen vom 13.-15. 
Mai 2011 in die Tagungsstätte Obernkirchen ein. Wahrnehmungsübungen, Malen, 
Entspannung, Lobpreis, Seelsorge und Gottesdienste standen auf dem Programm. 
Einige Teilnehmerinnen geben uns hier Anteil an ihren Erfahrungen. 
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CHRISTLICHER GESUNDHEITSKONGRESS

Schon jetzt und noch nicht
HEINRICH CHRISTIAN RUST (BRAUNSCHWEIG)

Im März 2012 findet der dritte Christliche Gesundheitskongress in Kassel statt. Das 
Thema lautet „Heilen und Begleiten – Auftrag und Wirklichkeit“. Lorenz Reithmeier 
hat Heinrich Christian Rust, Mitglied des Kongressvorstandes, zu seiner Sicht des 
Themas Heilung befragt. 

Du gehörtest von Anfang an zu den 
Befürwortern und Initiatoren der 
christlichen Gesundheitskongresse. 
Was waren und sind Deine Motive?
Das Thema Heilung  beschäftigt mich 
schon sehr lange; nicht zuletzt dadurch, 
dass ich selber eine außergewöhnliche 
Spontanheilung von einer sehr lebens-
bedrohlichen Krankheit erlebt habe. 
Zudem hatte ich eigentlich vor, Arzt zu 
werden. Die Medizin hat mich immer 
interessiert. Als in den 60er Jahren in 
Deutschland die charismatische Erneu-
erungsbewegung auch in den Kirchen 
und Freikirchen aufbrach, durfte ich 
schon als Teenager und Jugendlicher 
dabei sein. 

Wir haben in dieser Zeit sowohl in 
der kleinen Baptistengemeinde, in der 
ich damals war, als auch bei überregio-
nalen missionarischen Einsätzen oft die 
heilende Kraft Gottes erfahren. Auch 
die guten Impulse, die in Deutschland 
durch den Dienst von John Wimber 
gesetzt wurden, haben mich seinerzeit 
sehr ermutigt, den Heilungsdienst in 
der Gemeinde und Mission weiter zu 
fördern. Einige Jahre später habe ich 
Francis McNutt zu einer Konferenz für 
Mitarbeiter im Heilungsdienst und in 
therapeutischen Berufen nach Deutsch-
land eingeladen. 

Ich betete, dass Gott uns hier einen 
guten Weg zeigen möge, wie Christen, 
die beruflich im Gesundheitswesen 
tätig sind und auch solche, die in den 
Gemeinden in der Seelsorge und im 

Heilungsgebet aktiv sind, besser zu-
sammenfinden können. Mit großer 
Freude habe ich über all die Jahre die 
guten Akzente von „Christen im Ge-
sundheitsweisen“ wahrgenommen. Als 
der Gedanke aufkam, hier gemeinsam 
einen neuen Start zu wagen, war ich so-
fort dabei.  
 
Die ersten beiden Kongresse hat-
ten das Thema „Beauftragt zu heilen 
– in Beruf, Gemeinde und Gesell-
schaft“. Das Motto des dritten Kon-
gresses lautet „Heilen und Begleiten 
– Auftrag und Wirklichkeit“. Welche 
Gründe führten zu dieser erweiterten 
inhaltlichen Beschreibung und wie 
würdest Du die Kernbotschaft des 
dritten Kongresses beschreiben?
Das Thema „Heilung“ ist auch im Neu-
en Testament sehr umfassend aufge-
nommen. Jeder, der die Bibel aufmerk-
sam liest, wird das bejahen können. 
Heilung im Sinn der Überwindung von 
Leid ist jedoch nur eine Seite der gu-
ten Botschaft von dem angebrochenen 
Reich Gottes. Daneben gibt es auch die 
Kraft der Tröstung und des Beistandes 
im tiefsten Leid – auch gerade dann, 
wenn wir das erfahrene Leid nicht be-
gründen können. 

Ich bin davon überzeugt, dass beide 
Seiten des Evangeliums bei einem Ge-
sundheitskongress aufleuchten sollen. 
Es gibt zu viele Gemeinden und Grup-
pierungen, die Heilung nur im Sinne 
der Abschaffung von Krankheit, Leid 

und Tod proklamieren, und es gibt zu 
viele Christen, die den Heilungsauftrag 
immer nur im Sinne der Tröstung, Be-
gleitung und Hilfestellung im verblei-
benden Leid sehen. Die einen meinen, 
sie könnten sich dabei voll auf die Kraft 
des Auferstandenen berufen, die an-
deren empfangen Kraft durch den, der 
mit uns alles Leid am Kreuz geteilt hat. 
Aber es ist doch der gleiche Herr!  

Es gibt nach meiner Einschätzung 
zu wenig Christen, die beide Seiten 
des Evangeliums glaubend zusam-
menhalten. Jede Heilung ist immer 
ein eigenes Charisma, ein einzigartiges 
Gnadengeschenk Gottes. Neben den 
Charismen der Heilungen kennen wir 
auch die Charismen der Seelsorge, des 
Erbarmens oder auch des Teilens. Ich 
wünsche mir, dass wir bei dem dritten 
Gesundheitskongress diese Fülle des 
Evangeliums und der damit verbun-
denen Berufungen und Berufe neu  er-
kennen können. 
 
Im Plenum 3 wird es um das Thema 
„Heilung – hier und jetzt?“ gehen. 
Prof. Dr. theol. Jürgen Moltmann 
wird dort einen Vortrag mit dem Titel  
„Zur eschatologischen Dimension 
von Heilung“ halten. Was kann man 
sich darunter vorstellen?
Das Wort „eschatologisch“ mag für den 
einen oder anderen eine abschreckende 
Wirkung haben. Bei der Eschatologie 
geht es um die sogenannten „letzten 
Dinge“. Wir fragen also danach, was 

Gott uns für hier und jetzt schon zu-
spricht, und was er uns in der Zukunft 
verheißen hat: einen neuen Himmel 
und eine neue Erde. Die spontanen 
Heilungen, von denen im Neuen Testa-
ment berichtet wird, werden als Anzei-
chen für das neu angebrochene Reich 
Gottes gesehen. Die Bibel sagt uns aber 
auch, dass Gott erst im Himmel alle 
Tränen abwischen wird und der Tod 
dann nicht mehr sein wird. 

Hier gibt es also eine Spannung zwi-
schen dem „Schon jetzt“ und dem „Noch 
nicht“ der Heilung. Auch jemand, der in 
dieser Weltzeit eine vom Geist Gottes 
gewirkte spontane Heilung erlebt, wird  
weiter altern und auf den Tod zusteu-
ern. Solange noch gestorben wird, leben 
wir in dieser Spannung. Zudem gibt es 
noch einen weiteren Akzent, den wir in 
diesem Zusammenhang auch bedenken 
sollten: Heilung ist nicht nur auf die 
individuelle, persönliche Heilung eines 
Menschen zu beschränken. 

Gott hat die Heilung der gesam-
ten Schöpfung im Blick; ja, es geht 
um eine geradezu kosmische Heilung. 
Jemand, der diese eschatologische Di-
mension von Heilung im Blick behält, 
kann seinen Dienst an dem erkrankten 
Menschen mit einer Weitsicht tun, dass 
Gott selber einmal alles vollenden wird.
 
Es gibt Vertreter der charismatischen 
Bewegung, für die der persönliche 
Glaube des Kranken und das eigene 
Ergreifen der Heilung von zentraler 

Bedeutung sind. Stimmst Du dieser 
Sichtweise zu?
Der Glaube ist eine Gabe Gottes. Die 
Berichte der Bibel zeigen auf, dass 
es zwischen Heilung und Glaube ei-
nen Zusammenhang geben kann. Da, 
wo kein Glaube ist, können auch die 
Zeichen des angebrochenen Reiches 
Gottes ausbleiben. Der Glaube ist   ein   
Faktor, wenn es um Heilung geht, aber 
er ist nicht der alleinige Faktor.  

Es gibt unzählige Menschen, die 
allen Glauben betend zu Gott gebracht 
haben, aber sie haben dennoch nicht 
die erwartete Heilung empfangen. 
Haben sie deshalb zu wenig geglaubt? 
Ich halte es für unverantwortlich, den 
Glaubensfaktor als den einzigen Faktor 
für Heilung zu beschreiben, und dann   
womöglich noch einem Menschen, der 
keine Heilung erfahren hat zu sagen: 
Du glaubst zu wenig! Die vielgehörte 
These „Gott heilt immer! Du musst es 
nur glaubend annehmen und beken-
nen“ halte ich für eine völlig verkürzte 
Glaubenslehre, die in dieser Einseitig-
keit nicht dem vollen Evangelium ent-
spricht und die viele Menschen in die 
Verzweiflung hineingetrieben hat.  

Der Glaube orientiert sich ja immer 
auch an den Verheißungen Gottes; ge-
nau an dieser Stelle kommen wir wieder 
auf die „eschatologische Dimension“ 
des Evangeliums zu sprechen.  
 
In letzter Zeit scheinen die Heilungs-
erfahrungen in den Gemeinden wie-

der zuzunehmen. Erleben wir zurzeit 
eine neue Erfrischung durch den Hei-
ligen Geist?
Ich bin sehr dankbar, dass in vielen 
Gemeinden der Heilungsauftrag neu 
wahrgenommen wird. Es gibt zwar 
auch heute noch Heilungsevangelisten, 
die Gott mit einer außergewöhnlichen 
Gabe ausgestattet hat, für die Heilung 
kranker Menschen zu beten. Diese Ein-
zelpersonen hat es jedoch immer wieder 
in der Missions-und Kirchengeschichte 
gegeben. Heute sehe ich allerdings, wie 
der Heilungsauftrag zunehmend auf 
eine breitere Basis gestellt wird. 

Dabei geht es auch um das Zu-
sammenwirken der unterschiedlichen 
charismatischen Begabungsprofile. Ich 
kann mir vorstellen, dass Gottes Geist 
uns hier noch ein weites Lernfeld 
vorgibt.   Die viel erwartete und erbe-
tene geistliche Erweckung wird nach 
meinem Empfinden nicht unbedingt 
durch besonders begabte Einzelper-
sonen geschehen, die die Konferenzhal-
len füllen, sondern es werden die ganz 
normale Christen sein, die im Alltag 
die Gaben des Geistes zum Einsatz 
bringen. Die charismatische Bewegung 
wird dadurch neu in Bewegung kom-
men, davon bin ich überzeugt.
 
 
Heinrich Christian Rust ist Pastor der Evangelisch-
Freikirchlichen Friedenskirche in Braunschweig und 
gehört zu den Initiatoren der Christlichen Gesund-
heitskongresse. 
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GGE

Das Haus des Herrn
Lorenz Reithmeier (HAMBURG)

Früh morgens machen meine Frau 
und ich uns auf Richtung Schil-
bach. Wir wollen dem christlichen 

Lebenszentrum Archa im äußersten 
Südosten Deutschlands einen Besuch 
abstatten. In Plauen fahren wir von der 
Autobahn ab Richtung Osten. Die Ge-
gend wird immer bergiger und einsamer, 
die Straßen kurviger und enger. Endlich 
kommt der Abzweig nach Schilbach. 
Am Ende einer Allee tauchen die er-
sten Häuser auf und das zu Beginn des 
19. Jahrhunderts gebaute kleine Schloss 
mit einem Park liegt vor uns. Wir par-
ken neben einem Findling, auf dem eine 
kleine Tafel angebracht ist. „Dies ist das 
Haus des Herrn“ ist dort zu lesen. Von 
irgendwoher ist lautes Gebet zu hören. 
Die Größe des Areals mit den verschie-
denen Gebäuden und dem wunder-
baren Park machen uns neugierig.

Wir klingeln am Eingang des 
Schlosses. Pfarrer Herbert Lang, der 
geistliche Leiter des Rittergutes, be-
grüßt uns herzlich. Ich kenne ihn noch 
aus seiner Zeit bei der GGE-Nordbay-
ern. Gemeinsam mit seiner Frau Rita 
und Nicol Georgi, der Geschäftsfüh-
rerin des Obervogtländischen Vereins 
für Innere Mission (OVV), der das 
Gutnach der Wende Zug um Zug er-
worben hat, zeigt er uns das Schloss und 
stellt uns dann das beeindruckende Le-
benszentrum mit den verschiedensten 
Arbeitsbereichen vor. Angefangen hat 
alles mit der Gründung des Vogtlän-

dischen Leiterkreises. Entstanden ist 
er aufgrund eines starken geistlichen 
Eindruckes, den Pfarrer Gunther Gei-
pel 1992 vor seinem Umzug ins Vogt-
land hatte: „Sammle die geistlichen 
Leiter im Vogtland!“. Am 3. Oktober 
1992 kamen viele Leiter aus der Regi-
on zu einem ersten Treffen zusammen. 
Seitdem ist viel passiert. Das Vierlän-
dergebiet Vogtland, das aus einem säch-
sischen, bayrischen, böhmischen und 
thüringischen Teil besteht, ist nun von 
einem Netz freundschaftlicher Bezie-
hungen der verschiedenen Gemeinden 
und Leiter überzogen. 

Neben den regelmäßigen Leitertreffen 
innerhalb des Vogtländischen Leiter-
kreises entstanden eine Gebetsarbeit, 
eine regionale Frauenarbeit, weltmissi-
onarische Aktivitäten, ein theologischer 
Arbeitskreis, und zahlreiche Veranstal-
tungen zu den Themen Erweckung, 
Heilung, Einheit und Mission haben 
hier stattgefunden. Pfarrer Herbert 
Lang war ein „Pionier der ersten Stun-
de“ im Leiterkreis und von Anfang an 
der Co-Leiter des Ganzen. 

Das Rittergut Schilbach kam als zu-
künftiges Zentrum in den Blick. Meh-
rere Leute, darunter der damalige Ge-
schäftsführer des Obervogtländischen 
Vereins für Innere Mission, Ulrich  
Kunze, und seine Nachfolgerin mit ih-
ren Ehepartnern, sowie die damalige 
Leiterin der Gebetsarbeit und anderen 

Mitgliedern des Vogtländischen Lei-
terkreises, bekamen unabhängig von-
einander Visionen, dass dieses Schloss 
ein geistliches Zentrum werden sollte. 
Die nicht ganz leichte Entscheidung, 
das abenteuerliche Projekt mit allen fi-
nanziellen Konsequenzen anzupacken, 
wurde getroffen. Zusammen mit dem 
Obervogtländischen Verein für Innere 
Mission wurde das Schloss gekauft. 

Heute lebt eine kleine Gemeinschaft 
von drei Familien und zwei Singles auf 
dem Gut und weitere Familien aus der 
Umgebung haben sich dort verbindlich 
zusammengetan. Pfarrer Herbert Lang 
wird mit einer halben Stelle aus Spen-
den als geistlicher Leiter der Lebensge-
meinschaft finanziert. 

Für den Leiterkreis werden Semi-
nare über Israel, Gebet, Heilung, Ehe 
und andere theologisch-biblische The-
men auf dem Gut durchgeführt. Der 
Obervogtländische Verein für Innere 
Mission mit seinen zwei Heimen für 
Behinderte, Werkstätten, Kindergär-
ten, Schulen und Seniorenwohnheimen 
nutzt als Eigentümer das Gut für Ju-
gendbildung und als Freizeitzentrum.
So ist das Rittergut Schilbach heute ein 
Zentrum der Einheit, die Mauern und 
Schranken zwischen Ost und West und 
Nord und Süd sind dort durch das Wir-
ken des Heiligen Geistes exemplarisch 
gefallen. Gott hat hier in der Zukunft 
sicher noch viel vor!

Rittergut Schilbach
Das einstige Rittergut wurde ca. 1370 
erbaut, 1912 kaufte es der Großindu-
strielle Carl Siems und wohnte mit 
seiner Familie dort. Nach dem Krieg 
besetzten die Amerikaner das Schloss, 
dann zog die Kreisparteischule der SED 
ein. Bald darauf wurde es zu einem Al-
tenheim für verdiente Werktätige. 1998 
erwarb der OVV unter dem damaligen 
Geschäftsführer Ulrich Kunze das 
Gut. Das als Europäische Kultur- und 
Jugendbildungsstätte wiedereröffnete 
Schloss bietet wunderschöne Räume, 
große Zimmer im Jugendstil und einen 
großzügig angelegten Park. 
 
Gutshof Schilbach
Seit März 2008 kann man im Gutshof 
Hochzeiten, Familien- und Betriebs-
feierlichkeiten, Klausuren, Seminare 
und andere Veranstaltungen buchen. 
Gegenwärtig  dient der Gutshof auch 
als zentraler Versorgungspunkt der ver-
schiedenen Gästegruppen. 11 Pensi-
onszimmer, davon zwei Einzelzimmer, 
acht Doppelzimmer und ein Dreibett-
zimmer sind individuell und gemütlich 
gestaltet. Ein idealer Ort, um zur Ruhe 
zu kommen und geistliche Angebote  
wahrzunehmen.

Archa
„Archa“ ist die tschechische und alt-
hochdeutsche Version des Wortes „Ar-
che“. Im ehemaligen Rittergut Schil-
bach im Vogtland mitten in Europa 
soll ein Schiff ähnlich der Arche Noah 
entstehen, das in seinem geistlichen 
wie räumlichen Inneren Platz bietet, 
Werte, Orientierung und Beziehungen 
nach Gottes Willen zu sammeln und 
sie letztendlich in dieser Arche in die 
Zukunft zu transportieren. Junge Men-
schen jeder sozialen Stellung sollen sich 
dabei kennen- und verstehen lernen 
und als Teil einer größeren Gemein-
schaft Gottes Herrschaft begegnen. 
Internationale Kultur und Jugendarbeit 
soll gemeinsames Lernen und Arbeiten, 
Erfahrungsaustausch von Fachkräften 
der Jugendarbeit sowie die Zusammen-
arbeit der Träger ermöglichen.

Informationen
Rittergut Schilbach
Am Heim 3
08261 Schilbach
Tel: (03 74 64)  8 76-26   
Fax: (03 74 64)  8 76-29
www.rittergut-schilbach.de

GGE

Im äußersten Südosten Deutschlands liegt der kleine Ort Schilbach. Dort gibt es seit fast 
20 Jahren eine länder- und ortsübergreifende Zusammenarbeit der geistlichen Leiter 
in der Region. Und ein wunderschönes Tagungshaus und eine nachhaltige diakonische 
Arbeit. Lorenz Reithmeier hat GGE-Pfarrer Herbert Lang in Schilbach besucht.
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PID - warum wir trotzdem  
dagegen sind

Sabine Zinkernagel (WIESENBURG)

Martin und Sabine Zinkernagel haben zwei behinderte Kinder.  
Trotzdem sind sie gegen die Präimplantationsdiagnostik.  
Denn: Niemand hat ein Recht auf ein gesundes Kind.

Eigentlich müssten wir den Ent-
wicklern der PID dankbar sein: 
Ich trage einen seltenen Gende-

fekt, durch den unsere zwei Söhne kör-
perlich und geistig behindert zur Welt 
gekommen sind. Das haben wir so nicht 
geahnt und nicht gewollt; geträumt hat-
ten wir eigentlich von mindestens vier 
gesunden Kindern.

Ein weiteres behindertes Kind wür-
de unsere Kräfte mit Sicherheit über-
fordern. Mit Hilfe der PID allerdings 
könnten wir den Gendefekt ausschlie-
ßen. Kind gesund, Problem gelöst. 
Wenn es denn so einfach wäre.

Jeder PID geht eine In-vitro-Fer-
tilisation voraus. Diese Befruchtungs-
methode hat eine Erfolgsquote von 
rund 80 Prozent. Bei meinem – und 
den wohl meisten – Gendefekten habe 
ich eine statistische Chance auf ein ge-
sundes Kind von 75 Prozent. Für gan-
ze fünf Prozentpunkte mehr sollte ich 
mich also einem psychisch und physisch 
belastenden Verfahren unterziehen, bei 
dem beispielsweise in England pro Jahr 
etwa eine Frau stirbt? Ich finde, das 
lohnt sich nicht.

Eine PID lohnt sich auch aus einem 
weiteren Grund nicht, den unsere Ge-
sellschaft gerne beiseiteschiebt: In den 
Förderkindergärten und -schulen un-
serer Kinder habe ich genug Krank-
heiten gesehen, um zu wissen, dass 
nichts und niemand uns ein gesundes 
Kind garantieren kann. Auch nicht die 
PID. Ihre Befürworter überschätzen die 

Macht der genetischen Auswahl voll-
kommen. Denn 98 Prozent aller Behin-
derungen sind nicht genetisch bedingt. 

Jedes Kind kann sich bei einem 
Sturz ein Schädel-Hirn-Trauma zuzie-
hen oder eine chronische Krankheit be-
kommen. Psychische Krankheiten oder 
ADHS können die Eltern weitaus mehr 
belasten, als ein körperlich behindertes 
Kind dies getan hätte. 

Bei jeder IVF steigt sogar die Ge-
fahr einer Frühgeburt, die wiederum 
eine Hirnblutung mit bleibenden Schä-
den auslösen kann. Um es radikal aus-
zudrücken: Es gibt kein wie auch immer 
geartetes Recht auf ein gesundes Kind.

Schon die Bibel sagt deutlich, dass die-
se Welt nicht das Paradies ist. Die Mög-
lichkeit von Krankheit und Behinde-
rung ist ein Bestandteil unseres Lebens. 
Wenn es uns trifft, müssen wir das – so 
schwer das auch immer sein mag – mit 
Gottes Hilfe akzeptieren und unser Le-
ben mit diesem gravierenden Einschnitt 
neu gestalten. Ein solches Schicksal an-
zunehmen ist um vieles leichter, wenn 
wir wissen, dass wir nicht selbst dafür 
verantwortlich sind.

Und hier sehen wir gefährliche 
„Spätfolgen“ einer PID. Stellen wir uns 
nur einmal vor, ein per PID als „gesund“ 
getestetes Kind kommt mit einer ande-
ren Krankheit zur Welt. Im Gegensatz 
zu anderen betroffenen Eltern wissen 
sie aber, dass sie mit entschieden haben, 
genau dieses Kind zu bekommen. Wie 
werden sie mit diesem Wissen nun fer-

tig? Es wurde auch noch kaum darüber 
nachgedacht, was in einem Kind vorge-
hen kann, wenn es erfährt, dass es aus 
mehreren Embryonen dazu auserwählt 
wurde, geboren zu werden. 

Weil die Ärzte und Eltern es für das 
Beste von allen hielten. Die vermeint-
lich schlechteren Embryonen hatten 
kein Recht auf Leben. Schnell kann 
ein Kind da bei der Frage landen, wie 
viel Recht auf Leben es denn noch hat, 
sobald es selbst nicht mehr „gut genug“ 
ist. Oder dabei, dass es allen „nicht per-
fekten“ Menschen deren Recht auf Le-
ben abspricht, weil es das in seiner ei-
genen Familie als anscheinend legitim 
erlebt hat.

Schon jetzt werden Mütter immer 
wieder sogar von Ärzten bedrängt, ihr 
Kind nach der Prognose einer Behin-
derung abtreiben zu lassen. Schon jetzt 
müssen Eltern von behinderten Kin-
dern sich fragen lassen, ob sie „so etwas“ 
nicht hätten verhindern können. Nach 
einer Legalisierung der PID wird dieser 
Druck auf Eltern noch weiter zuneh-
men, werden Behinderte noch häufiger 
mit einem „Dich-müsste-es-eigentlich-
gar-nicht-geben“-Blick angesehen. 

Wir sind davon überzeugt, dass je-
der Mensch mit all seinen Stärken und 
Schwächen ein Geschöpf Gottes ist. 
Deshalb steht es niemandem zu, in „le-
benswertes“ und „nicht lebenswertes“ 
Leben einzuteilen. Ob eine solche Ent-
scheidung einen mehrzelligen Embryo, 
ein Kind im Mutterleib oder einen er-
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wachsenen Menschen betrifft, ist da-
bei völlig unerheblich. Jeder Mensch 
besitzt eine unantastbare Würde, die 
unabhängig ist von seinen Leistungen, 
seinem Aussehen oder seinem Besitz.

Theoretisch ist das den meisten 
Menschen klar. In der Praxis erleben 
wir aber oft, dass Menschen den Wert 
ihres Lebens in Frage stellen, sobald 
z.B. Alter oder Krankheit ihre Lei-
stungsfähigkeit einschränken. Selbst in 
christlichen Kreisen fragt sich mancher, 
ob er mit all seinen persönlichen Defi-
ziten „für Gott gut genug“ sei.

Die allermeisten Behinderten stellen 
sich diese Frage nicht; sie sind sich ihrer 
Menschenwürde durchaus bewusst und 
strahlen das auch in ihre Umgebung 
aus. An diesem Punkt kann mancher 
noch vieles von ihnen lernen!

Deshalb behaupte ich: Unsere leis-
tungsorientierte Gesellschaft braucht 
ein Gegengewicht. Unsere Gesellschaft 
braucht Behinderte. Nein, das Aussor-
tieren von Behinderungen (samt den 
davon betroffenen Menschen!) bringt 
unsere Gesellschaft nicht voran. Wirk-
lich voranbringen würde es sie stattdes-
sen, wenn wir akzeptieren würden, dass 
nicht alles machbar ist, dass auch eine 

PID uns nicht vor Krankheiten, Unfäl-
len oder Behinderungen schützen kann. 

Wenn wir lernen zu verzichten – 
z.B. als genetisch vorbelastete Eltern auf 
ein weiteres Kind – weil wir aus diesem 
Leben nicht alles Machbare herausho-
len müssen. Wenn wir Behinderungen 
als „Schöpfungsvariante“ akzeptieren, 
die weder unseren Wert als Person noch 
unser Sozialsystem bedroht. 

Nein, die Aufgabe unserer Gesell-
schaft darf es nicht sein, behinderten 
Kindern den Weg ins Leben zu ver-

weigern. Ihre Aufgabe sollte es sein, 
sie und ihre Eltern so gut wie möglich 
zu unterstützen. Ihre Aufgabe sollte es 
sein, auch ein behindertes Kind in ihrer 
Mitte willkommen zu heißen.

Sabine Zinkernagel lebt mit ihrer Familie (Bild 
oben) in Wiesenburg in Brandenburg. Ihr Mann 
Martin ist Pfarrer in Wiesenburg und Schmerwitz. 
Dort fand 1992 in einer ehemaligen DDR-Kampf-
gruppenschule die erste gemeinsame Tagung von 
GGE Ost und West statt.

„Leben für Dich“
D & D Medien hat eine neue Doppel-CD mit 32 Lobpreis- und Anbetungsliedern herausgeben, die  erfrischend 

anders daher kommt: Neben bekannten Musikern wie Albert und 
Andrea Frey oder der Band der Immanuel Lobpreiswerkstatt, sind 
auch eher unbekannte Interpreten vertreten – Männer wie Frauen, 
was sehr bereichernd wirkt. Die Lieder führen die Hörer behutsam 
in die Anbetung. Besonders gelungen sind die drei Instrumental-
stücke am Schluss. Diese CD ist als Begleitung und Unterstützung 
des von der Charismatischen Erneuerung in der Katholischen Kir-
che (CE) neu angestoßenen Glaubenskurses: „Leben aus der Kraft 
des Heiligen Geistes“ gedacht. Sie sei jedem anempfohlen, der „alte“ 
Lieder neu hören möchte.  Silvia Jöhring-Langert

Zu bestellen bei:
CE Deutschland, Birgittenstr. 22, 86747 Maihingen,  
E-Mail: info@erneuerung.de, € 14,99
www.erneuerung.de
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3. Oktober 2011 
Am 3. Oktober 2011wird lan-
desweit für Deutschland gebetet. 
Im Internet können Sie sich über 
aktuelle Veranstaltungen infor-
mieren. Auch eine umfangreiche 
Materialsammlung mit Tipps und 
Anregungen zur Gestaltung des  
3. Oktobers finden Sie dort.

www.gebetstag.gge-online.de
www.3-oktober-gottseidank.de
Tel: (05541) 954 68 61 
Fax: (05541) 054 68 62 
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16.09.-18.09.11 
Sehnsucht - eine Kraft; EmwAg-Tagung;  
in A-5085 Groß-Gmain / Österreich. 
Info: Astrid Eichler, Tel. (03322) 439225, 
emwag1@web.de 
 
23.09.-25.09.11 
Nein sagen ohne Schuldgefühle; mit Pfr. 
Dr. Gottfried und Anne Wenzelmann 
(Ref.); in D-14163 Berlin. Info: Frau Sei-
bel, Tel. (030) 80 99 70 - 469,  
bildung@ev-diakonieverein.de 
 
30.09.-03.10.11 
Mann hat’s nicht leicht. Männerwo-
chenende; mit Jens Warnholtz, Pfr. 
Heiner Frank & Team (Ltg.); in D-97488 
Stadtlauringen-Wetzhausen. Info: Begeg-
nungsstätte Schloss Craheim, Tel. (0 97 
24) 91 00-20, anmeldung@craheim.de 
 
07.10.-09.10.11 
Heilungsgeschichten interaktiv; mit 
Christiane Wachtel, Sabine Hilbrig (Ltg.); 
in D-97488 Stadtlauringen-Wetzhausen. 
Info: Begegnungsstätte Schloss Craheim, 
Tel. (0 97 24) 91 00-20, anmeldung@
craheim.de 
 
08.10.-25.10.11 
GGE-Freizeit; in Calvi auf Korsika. 
Info: Sabine Trömel, Tel. (07129) 6144,  
Sabine.Troemel@t-online.de 
 
13.10.-16.10.11 
Mann und Frau in der Lebensmitte; mit 
Pfr. Dieter und Susanne Endres, Joach-
im und Carola Friebl (Ltg.); in D-97488 
Stadtlauringen-Wetzhausen. Info: Begeg-
nungsstätte Schloss Craheim, Tel. (0 97 
24) 91 00-20, anmeldung@craheim.de 
 
14.10.-16.10.11 
„Vom Geist begabt, zum Dienst befä-
higt“; mit Dr. Heinrich Christian Rust 
(Ref.); in D-45527 Hattingen. Info: GGE-
Regionalbüro Westfalen, Tel. (0 29 41)  
76 75 67, gge-westfalen@t-online.de 
 
15.10.11 
Impulstag für Singles; EmwAg-Tagung; 
mit Astrid Eichler (Ref.); in D-09573 
Augustusburg. OT Hennersdorf. Info: 
Emwag e.V., Tel. 03322 439225,  
emwag1@web.de 

27.10.-30.10.11 
Unterwegs zu DIR; Seelsorgetagung; mit 
Annegret Bossemeyer & Team (Ltg.); in 
D-97488 Stadtlauringen-Wetzhausen. 
Info: Begegnungsstätte Schloss Craheim, 
Tel. (0 97 24) 91 00-20, anmeldung@
craheim.de 
 
01.11.11 
Gebet und Fürbitte; GGE-Freundestag; 
mit Bernd Oettinghaus (Ref.); in D-wird 
noch bekannt gegeben. Info: Sabine Trö-
mel, Tel. (07129) 6144, Sabine.Troemel@ 
t-online.de 
 
04.11.-06.11.11 
Wie kann christliche Gemeinde Depres-
sive kompetent und liebevoll begleiten?; 
Wochenendtagung; mit Pfr. i.R. Gerhard 
Kelber & Team (Ref.); in D-91327 Göß-
weinstein.  

04.11-06.11.11
„Christus in uns, Hoffnung auf Herr-
lichkeit“; GGE-Tagung in Breklum: mit
Pastor Bob Hatton (Ref.) und Britta und 
Peter Clausen und Petra und Wolfgang 
Knuth (Ltg.); in D-25821 Breklum. Info: 
GGE Nord, Tel. (040) 32 33 07 21, 
info@gge-nord.de

05.11.11 
Frieden schließen mit der eigenen 
Lebensgeschichte; GGE-Regionaltag im 
Rheinland; mit Birgit Schindler (Ref.), 
Pfarrer Eberhard Klein (Ltg.); in D-40882 
Ratingen. Info: Pfarrer Eberhard Klein, 
Tel. (02102) 1018128, klein.ratingen@
freenet.de 
 
16.11.-20.11.11 
Seminar Familienstellen; 
Seelsorgewoche; mit Rolf Gersdorf & 
Team (Ltg.); in D-31683 Obernkirchen. 
Info: GGE-Tagungsstätte Obernkirchen, 
Tel. (0 57 24) 5 15 49, obernkirchen@
gge-online.de 
 
19.11.11 
Zeitkrankheit Burnout; Warum 
Menschen ausbrennen, und was man 
dagegen tun kann; mit Dr. med. Martin 
Grabe (Ref.); in D-14163 Berlin. Info: 
Frau Seibel, Tel. (030) 80 99 70 - 469, 
bildung@ev-diakonieverein.de 

24.11.-27.11.11 
Man(n) kann Beziehung (er)leben; 
Männerseminar; mit Rainhard Wedeleit 
& Patrick Hamilton (Ref.); in D-31683 
Obernkirchen. Info: GGE-Tagungsstätte 
Obernkirchen, Tel. (0 57 24) 5 15 49, 
obernkirchen@gge-online.de

26.11.-30.11.11 
„Wie soll ich dich empfangen?“; 
Adventsseminar; mit Pfr. Gottfried & 
Anne Wenzelmann (Ltg.); in D-18273 
Güstrow. Info: GGE Nord e.V., Tel. (040) 
32 33 07-21, info@gge-nord.de 
 
02.12.-04.12.11 
Beten ist Reden mit Gott und Hören; 
Abenteuer Gebet; mit Jacky und Angela 
Krättli, Annegret Bossemeyer (Ltg.); in 
D-97488 Stadtlauringen-Wetzhausen. 
Info: Begegnungsstätte Schloss Craheim, 
Tel. (0 97 24) 91 00-20, anmeldung@
craheim.de

 

 

 

 
 
 
 

 
 
 

 

Gunther Geipel

GGE thema
Geistliche Gemeinde-Erneuerung 
in der Evangelischen Kirche
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Jesus
Information
Faszination
Begegnung

Information
Wie sah Jesus aus?
War er ein richtiger Mensch?
War Jesus ein Revolutionär?
Warum musste Jesus sterben?
Was weiß man mit Sicherheit über ihn?
Hielt er sich selbst für den Messias und den Sohn Gottes?
Welche historischen Fakten sprechen für die Auferstehung?

Faszination
„Ich bin Jude, aber das strahlende Bild des Nazareners hat einen überwäl-
tigenden Eindruck auf mich gemacht. Es hat sich keiner so göttlich ausge-
drückt wie er. Es gibt wirklich nur eine Stelle in der Welt, wo wir kein Dunkel 
sehen. Das ist die Person Jesu Christi. In ihm hat sich Gott am deutlichsten 
vor uns hingestellt.“
                                                                                                           Albert Einstein

„Für mich ist Jesus mein Gott, Jesus mein Leben, Jesus meine einzige Liebe, 
Jesus in allem mein Alles, Jesus mein Ein und Alles. Jesus, ich liebe dich aus 
ganzem Herzen, mit meinem ganzen Sein.“
                                                                                                    Mutter Teresa
 

Begegnung
Was unterscheidet ihn von Sokrates, Buddha und Mohammed?  
Wie kann man Jesus als persönlichen Herrn und Retter annehmen?
Wie kann man ihm heute begegnen?
Was heißt es, ihm nachzufolgen?

Cover_JESUS_Druck.indd   1 07.07.11   15:28

Gunther Geipel:
Jesus. Information, 
Faszination, Begegnung. 
GGE Verlag Hamburg, 2011
€ 6,95, 112 Seiten
ISBN 978-3-9808340-0-1

Jetzt bestellen unter:
www.gge-online.de/shop 
oder in der GGE-Geschäftsstelle :
Tel: (05541) 954 68 61 
Fax: (05541) 954 68 62 
info@gge-online.de
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Da sagte Jesus zu ihm: „So viel Zeit 
habe ich jetzt schon mit euch verbracht, 
und du kennst mich immer noch nicht, 
Philippus? Wer mich gesehen hat, der 
hat damit den Vater gesehen.“ ( Jo-
hannes 14, 9, Das Buch NT).

Keine andere Gestalt der Mensch-
heitsgeschichte hat so viel bewegt wie 
er. Keine andere Person hat so viele An-
hänger gewonnen wie er. Kein anderer 
Mensch hat so viele Gegner wie er.

Es ist wirklich so: Keiner kommt 
an Jesus vorbei. Die Geistesgeschich-
te Europas und des Orients ist nicht 
zu verstehen, wenn man Jesus aus dem 
Blickwinkel verbannen will. Aber auch 
in Asien und Afrika, in Amerika und 
Australien ist Jesus nicht mehr wegzu-
denken.

Doch die universale Bedeutung von 
Jesus ist eine Sache. Die persönliche Be-
deutung von Jesus für jeden einzelnen 
eine andere. Beides gehört zusammen: 
Die Frage, wer Jesus für die Welt ist, 
und die Frage, wer Jesus für uns ist.

Gunther Geipel führt uns kenntnisreich 
und engagiert durch viele Disziplinen 
und gewährt uns ungewohnte Blicke 
auf Jesus. Dabei nimmt er uns Leser 
mit auf eine Reise. Von der Information 
über die Faszination bis zur Begegnung. 
Ob wir uns darauf einlassen, darüber 
entscheiden wir selbst. Dass dieser neue 
Blick auf Jesus sich lohnt, das ist eine 
Tatsache. 

Denn wer auf Jesus blickt, schaut 
weiter und tiefer und höher. Und er 
entdeckt am Ende im Antlitz von Jesus 
Christus ihn, den Vater, und den Schöp-
fer und Erlöser, den dreieinigen Gott.

Ich bin dankbar für dieses Buch. 
Denn mit Jesus kann man sich gar nicht 
genug beschäftigen. Und mein Gebet 
ist, dass es jedem Leser und jeder Lese-
rin geht wir mir: Dass Jesus auf einmal 
aus den Zeilen des Buches tritt und le-
bendig vor uns steht. Dass das geschieht, 
dafür bete ich und das erwarte ich. 

Aus dem Vorwort von Dr. Roland Werner

Jesus erleben – Gott entdecken
Im August erschien die überarbeitete und erweiterte Neuauflage des 
beliebten Jesus-Buches von Pfarrer Gunther Geipel im GGE-Verlag. 
Roland Werner hat zusammengefasst, warum er das Buch für besonders 
lesenswert hält. 
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Frieden schließen
mit der eigenen
Lebensgeschichte
------------------------------------------------------------------

05.11.2011 / 10.00 – 18.00 Uhr
------------------------------------------------------------------

Friedenskirche 
Hegelstraße 16 
40882 Ratingen-Ost
------------------------------------------------------------------

Referentin: Birgit Schindler
Leitung: Eberhard Klein

Herzlich
willkommen 

zum Regionaltag
2011 der GGE
im Rheinland!
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